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Umschlag von oben nach unten:

Bei einer Lawinensprengung in der Region Zermatt (VS) wurde diese eindrückliche Staublawine im 
 Schusslaui-Lawinenzug ausgelöst. Foto: B. Jelk, 11.12. 2018.

Nach den Grossschneefällen Mitte Januar wurde die Salezer-Lawine bei der Lawinengalerie am Orts-
eingang von Davos (GR) mit einer vom Helikopter abgeworfenen Sprengladung künstlich ausgelöst und 
erreichte als sehr grosse Lawine den Davoser See. Foto: SLF / St. Margreth, 16. 1. 2019.

Ablagerung der Schosslawine bei Elm (GL). Der Stall ist durch einen Ablenkverbau 
vor Lawinen geschützt. Foto: K. Bäbler, 17. 1. 2019.

Mitte Februar konnten nordseitig oftmals auch extrem steile Hänge befahren werden, während sonnseitig 
das Risiko der Nass- und Gleitschneelawinen anstieg, wie dieses Bild aus dem Leidtal bei Andermatt (UR) 
zeigt. Foto: R. Imsand, 23. 2. 2019
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Sie ist ein Forschungsinstitut des Bundes und gehört zum ETH-Bereich. Das WSL-Institut für Schnee und 
Lawinenforschung SLF ist seit 1989 Teil der WSL.
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2 Wetter, Schneedecke und Lawinengefahr in den Schweizer Alpen
Hydrologisches Jahr 2018/19

Célia Lucas, Frank Techel, Christoph Marty

Zusammenfassung hydrologisches Jahr 2018/19 (Oktober 2018 bis September 2019)

Witterungsverlauf

Winter (Oktober – Mai)
Im Herbst 2018 waren Westanströmungen deut-
lich seltener als im langjährigen Mittel. Stattdessen
waren Nordost- bis Südanströmungen häufiger als
normal. Im Hochwinter hingegen waren die Südan-
strömungen etwas untervertreten, Nordlagen etwas
übervertreten. In den Frühlingsmonaten wiederum
waren Südwestlagen etwas häufiger vertreten als
normal, Nordanströmung seltener (Abbildung 1).
Typisch für den Winter 2018/19 waren langanhal-
tende Wetterlagen. Während sich im Herbst und
im Frühling die Niederschläge auf den Süden kon-
zentrierten waren die Wintermonate im Süden sehr
trocken. Im Norden hingegen gab es im Herbst
nur wenig Niederschlag, während es im Winter bei
Nordstaulagen immer wieder ergiebig und anhal-
tend schneite.

Im Winter 2018/19 wichen die Durchschnittstempe-
raturen der einzelnen Monate teils stark vom lang-
jährigen Mittel ab, und das sowohl nach unten als
auch nach oben. Während im Oktober und im Fe-
bruar die Temperaturen deutlich nach oben aus-
schlugen und die Nullgradgrenze oft in hohen La-
gen oder sogar im Hochgebirge lag, waren der Ja-
nuar und der Mai deutlich zu kühl. Im Januar lag die

Nullgradgrenze meistens in tiefen Lagen. Gemäss
MeteoSchweiz war es der kälteste Januar seit über
30 Jahren und auch der Monat Mai war der kühlste
seit rund 30 Jahren. Abbildung 2 zeigt den Verlauf
der Nullgradgrenze im Winter 2018/19 im Vergleich
zum Durchschnitt der 15 Vorjahre.
Abbildung 3 gibt eine Übersicht über die Nieder-
schlagsereignisse im Winter 2018/19. Nach einem
sehr trockenen Oktober fiel Ende Monat verbreitet
Schnee. Vor allem im Süden und in Graubünden
war der Niederschlag sehr intensiv und es wurden
zum Teil Rekordneuschneesummen für den Okto-
ber gemessen. Im Süden hielt die Niederschlags-
periode noch weiter an, so dass im Süden bereits
Anfang November eine mächtige Schneedecke lag.
Dieses Niederschlagsereignis war eines der stärks-
ten des Winters. Ebenfalls sehr markant waren die
Niederschlagsperioden Mitte Dezember, Mitte Ja-
nuar und Anfang April. Erstere markierte den Win-
terbeginn im Norden. Die zweite führte gebietswei-
se zu sehr grosser Lawinengefahr (Stufe 5). Bei
der letzten waren vor allem in mittleren Lagen Neu-
schneesummenrekorde zu verzeichnen und es gin-
gen viele grosse und sehr grosse Lawinen ab. Wäh-
rend des kühlen Mais gab es noch mehrere Peri-
oden mit grossflächigen Schneefällen.
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Abbildung 1: Windrichtung an den automatischen Windstationen im Herbst (Oktober, November; links), im Winter (De-
zember, Januar, Februar; Mitte) und im Frühling (März, April, Mai; rechts). Gezeigt sind die Werte für den Winter 2018/19
(rote Linie) und als Vergleich die Werte der letzten zehn Winter (2008/09 bis 2017/18, jeweils Oktober bis Mai, blau ein-
gefärbt).
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Abbildung 2: Übersicht über den Verlauf der Nullgradgrenze im Winter 2018/19 (blaue Linie). Zum Vergleich ist die
Nullgradgrenze während der vorhergehenden 15 Jahre aufgeführt (hellblaue, gestrichelte Linie, Median). Blau einge-
färbt sind Phasen mit unterdurchschnittlicher Nullgradgrenze und rot eingefärbt sind Phasen mit überdurchschnittli-
cher Nullgradgrenze. Die Lage der Nullgradgrenze wurde aus den Temperatur-Tagesmittelwerten von elf automatischen
Stationen von SLF und MeteoSchweiz unter Annahme eines Temperaturgradienten von 0.6 ◦C pro 100 Höhenmeter
berechnet. Die roten Punkte links markieren die Höhenlage der für die Berechnung verwendeten 11 Stationen.
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Abbildung 3: Tägliche Neuschneemenge oberhalb von 2000 m im Verlauf des Winters, gemessen an den Beobachtersta-
tionen und berechnet an den automatischen Messstationen. Es fliessen alle verfügbaren Stationen für diese Höhenzone
ein. Die Balken sind jeweils auf 100 % skaliert (d.h. alle Stationen entsprechen 100 %). Je grossflächiger ein Schneefall-
Ereignis war, desto höher sind die eingefärbten Balken. Die Farbe entspricht den Neuschneeklassen: Je dunkler die
Balken sind, desto mehr Schnee ist gefallen.

Charakteristisch für den Winter waren meist kurze,
aber sehr intensive Niederschlagsperioden, unter-
brochen von mehrwöchigen Phasen relativer Tro-
ckenheit. Lediglich in der ersten Januarhälfte waren
die Niederschläge im Norden anhaltend. Während
dieser Zeit wurden in Nordbünden zum Teil mit bis

zu 3 m Neuschnee 10-Tages-Neuschneesummen
Rekorde erreicht.

Sommer (Juni – September)
Der Juni und Juli waren von zwei markanten Hitze-
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wellen geprägt. Insgesamt fiel im Sommer genug
Niederschlag, aufgrund der milden Temperaturen
aber meist in Form von Regen. Bis Ende August fiel
nur im Hochgebirge vereinzelt Schnee. Im Septem-
ber gab es zwei grössere Schneefälle mit Schnee
bis in hohe Lagen. Zwischen dem 5. und 9. Sep-
tember fiel im Hochgebirge bis zu 80 cm Schnee.
Dies führte vor allem im vergletscherten Hochge-
birge zu erhöhter Lawinengefahr.
Ein weiterer grösserer Schneefall ereignete sich
zwischen dem 22. und 26. September. Diese Peri-
ode war allerdings deutlich weniger intensiv als die
vorangegangene. Im Hochgebirge fiel rund 15 bis
30 cm Schnee.

Typische Aspekte

Früher Winterbeginn

Der goldene Herbst wurde Ende Oktober im Sü-
den von einer kräftigen Südstaulage mit grossen
Schneefällen und Sturm beendet. Während es im
November im Süden immer wieder ergiebig schnei-
te, hielt im Norden der Winter erst Anfang Dezem-
ber Einzug.

Regen an Weihnachten

In den Tagen vor Weihnachten regnete es im Nor-
den und im Westen bis in hohe Lagen teils ergie-
big. Die Schneefallgrenze sank erst am 24. Dezem-
ber im Tagesverlauf ab. Mit Schneefall und Regen
war die Lawinenaktivität am 24. Dezember eine der
höchsten des Winters. Zahlreiche spontane Lawi-
nen rissen den nassen Schnee in mittleren und tie-
fen Lagen mit und stiessen zum Teil bis in Tallagen
vor.

Grossschneefälle und sehr grosse Lawinengefahr

In der ersten Januarhälfte schneite es im Norden
anhaltend und ergiebig. Die Neuschneesumme für
die 10 Tage vom 5. bis am 14. Januar 2019 brach
vor allem im Osten einige Rekorde. Von Liechten-
stein bis ins nördliche Prättigau entsprach die Nie-
derschlagsmenge einem Ereignis mit einer 150-
bis 300-jährlichen, in den übrigen östlichen Gebie-
ten einer ungefähr 30-jährlichen Wiederkehrdauer.
Vom 12. bis am 14. Januar fiel am Alpennordhang
verbreitet mehr als 1 m, von den Urner bis in die
St. Galler Alpen und im nördlichen Prättigau zum
Teil mehr als 1,5 m Schnee. Aufgrund der gros-
sen Neuschneemengen, begleitet von Sturm, wur-
de vom östlichen Berner Oberland bis ins Unteren-
gadin verbreitet «sehr grosse» Lawinengefahr (Stu-
fe 5) prognostiziert. Die tiefen Temperaturen führ-
ten dazu, dass viele grosse Staublawinen nieder-
gingen. Wie bereits im Winter 2017/18 bewährten
sich bauliche, raumplanerische und organisatori-

sche Schutzmassnahmen. Es entstanden in dieser
Periode zwar Sach-, nicht aber Personenschäden.

Lawinenauslösungen im Altschnee

Im Januar und Februar waren zwei markante
Schwachschichten im Altschnee massgeblich für
die Lawinenbildung. Zahlreiche Lawinenunfälle wa-
ren auf diese zwei Schwachschichten zurückzu-
führen. Im Bereich der Schmelzharschkruste, die
durch den Regen an Weihnachten entstanden war,
hatte sich eine störanfällige Schwachschicht gebil-
det. Diese war vor allem im Westen nur dünn über-
deckt und blieb lange Zeit störanfällig.
Zudem hatten sich die oberflächennahen Schich-
ten der Schneedecke wegen der anhaltend tie-
fen Temperaturen in der zweiten Januarhälfte auf-
bauend umgewandelt. Diese bildeten eine schwa-
che Unterlage für den Neuschnee Anfang Februar,
was verbreitet zu Lawinenauslösungen durch Per-
sonen führte. Dieser ungünstige Schneedecken-
aufbau war vor allem im Westen im Waldgrenzbe-
reich sowie in den Voralpen ein anhaltendes Pro-
blem.

Wintereinbrüche im Frühling

Nach einer langen Trockenphase kehrte der Win-
ter Anfang März im Süden zurück. Darauf folg-
ten sowohl im Norden wie auch im Süden einige
grosse Schneefälle, die kritische Lawinensituatio-
nen zur Folge hatten. Anfang April führten rekord-
grosse Schneefälle am Alpensüdhang und in der
Zentralschweiz zu grosser Lawinengefahr (Stufe 4)
und vielen sehr grossen spontanen Lawinen.

Nass- und Gleitschneelawinen

Vor allem während des warmen und trockenen Fe-
bruars waren Gleitschneelawinen die Hauptgefahr.
Die Aktivität war zwar nie besonders ausgeprägt,
wegen der mächtigen Schneedecke wurden die
Gleitschneelawinen aber oft gross.
Auch die Aktivität von Nassschneelawinen war bis
Mitte April eher bescheiden. Dies war weitgehend
auf die insgesamt stabile Schneedecke nach den
grossen Januarschneefällen zurückzuführen. En-
de April wurde die Schneedecke durch intensiven
Regen bis in hohe Lagen durchfeuchtet und ge-
schwächt. Infolgedessen gingen vor allem an Nord-
hängen am Alpenhauptkamm viele grosse und sehr
grosse Nassschneelawinen ab.

Spätes Winterende

Ein kühler und feuchter Mai verzögerte die Schnee-
schmelze. In der Höhe nahmen die Schneehöhen
im Mai kaum ab. So waren die Schneehöhen im
Mai vielerorts überdurchschnittlich und zum Teil er-
reichten sie sogar zu dieser Jahreszeit bisher nie
beobachtete Werte.
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Schnelle Schneeschmelze im Juni

Im meist trockenen und in der zweiten Hälfte sehr
heissen Juni änderte sich die Situation markant:
In mittleren Lagen aperte die Schneedecke weit-
gehend aus, in hohen Lagen schmolz die anfangs
noch mächtige Schneedecke rasant ab. Am ein-
zigen langjährigen Messfeld in hohen Lagen, auf
dem Weissfluhjoch Davos (2536 m, GR), aperte
das Messfeld nur gerade zwei Tage später als nor-
mal, am 8. Juli, aus.

Ereignisloser Sommer

Die Monate Juli bis September waren, was Schnee
und Lawinen betrifft, ereignislos. Es gab keine
bemerkenswerten Schneefälle und auch Lawine-
nunfälle blieben aus. Die Sommermonate waren
die drittwärmsten seit Messbeginn. Die Schneefall-
grenze lag meist im Hochgebirge oder darüber.

Klimatologische Einordnung

Das Winterhalbjahr 2018/19 war durch grosse Un-
terschiede zwischen dem Norden und Süden ge-
prägt. Im Süden war es mehrheitlich extrem tro-
cken und mild. Im Norden der Schweizer Alpen
war der Winter insgesamt eher warm, obschon in
Berglagen laut MeteoSchweiz die kältesten Janu-
ar Temperaturen seit mehr als 30 Jahren gemes-
sen wurden. Die Alpennordseite war durch die in-
tensiven Schneefälle in der ersten Januarhälfte ge-
prägt. Insbesondere im Osten fielen rekordmässi-
ge Schneemengen. In Nordbünden, in Teilen Mit-
telbündens und im nördlichen Engadin wurde Mitte
Januar an allen Stationen mehr Schnee gemessen
als je zuvor zu diesem Zeitpunkt. Von Mitte Januar
bis Ende Februar schien die Sonne kurzen Unter-
brüchen durchgehend, wobei der Februar zudem
von frühlingshaften Temperaturen geprägt war. En-
de Februar waren die Schneehöhen nur am Al-
penhauptkamm und im Osten überdurchschnittlich,
im Süden klar unterdurchschnittlich. Trotz einiger
Schneefälle im März änderte sich nichts an dieser
Situation. Anfang April sorgten intensive Schneefäl-
le bis in tiefe Lagen im Gotthardgebiet für teilweise
rekordgrosse 2-Tages-Neuschneesummen.
Insgesamt war der Winter von November bis April
im Vergleich zu den Jahren 1971 bis 2000 im Nor-
den sehr schneereich (Abbildung 4). Vor allem im
Wallis, am östlichen Alpennordhang und in Grau-
bünden waren die Schneehöhen überdurchschnitt-
lich oder stark überdurchschnittlich. Südlich des
Alpenhauptkamms waren die Schneehöhen nur
durchschnittlich, im Sottoceneri und in den Tälern
sogar stark unterdurchschnittlich. In den übrigen
Regionen entsprachen die Schneehöhen etwa dem
langjährigen Durchschnitt.
Der Mai war schweizweit massiv zu kalt. Laut Me-

teoSchweiz war es der kälteste Mai seit 1991. Ent-
sprechend schneite es vereinzelt bis ins Flachland
und die Schneemassen in den hohen Lagen nah-
men eher zu statt ab. In Kombination mit den be-
reits grossen Schneemengen von Mitte Winter ku-
mulierten sich die Schneehöhen Ende Mai in ho-
hen Lagen darum nicht überraschend auf das Zwei-
bis Dreifache des Üblichen. Auf dem Weissfluhjoch
oberhalb von Davos (2536 m, GR) wurde entspre-
chend am 30. Mai ein rekordhohes Schneewasser-
äquivalent von 1313 mm gemessen wurde (Mess-
beginn 1937).
Basierend auf der mittleren Schneehöhe der bei-
den Monate Mai und Juni liegt auf dem Weiss-
fluhjoch das Jahr 2019 auf Rang 4, wobei Rang
1 bis 3 alle vor 1981 aufgetreten sind. Nicht über-
raschend liegen deshalb 36 % aller IMIS-Stationen
(erste Installationen 1994) für diese zwei Mona-
te auf Rang 1 bezüglich der mittleren Schneehö-
he. Diese Schneemassen schmolzen im Verlaufe
des zweitheissesten Juni seit Messbeginn und ei-
nes ebenfalls sehr warmen Julis extrem schnell,
so dass die Ausaperung vielerorts auch in hohen
Lagen nur wenig später als üblich stattfand. Auf-
grund des ebenfalls warmen Augusts wurden laut
MeteoSchweiz die drittwärmsten Sommermonate
gemessen. Im Gegensatz zum trockenen Som-
mer des Vorjahres lieferte der diesjährige Sommer
aber in den meisten Regionen ausreichend Nieder-
schlag. Trotzdem wurde auf dem einzigen langjäh-
rigen Messfeld in hohen Lagen, auf dem Weiss-
fluhjoch, ähnlich wie bereits im 2018 zwischen Ju-
ni und August praktisch kein Neuschnee gemes-
sen. Dies ist in den 80 Jahren vorher nie vorgekom-
men, im Durchschnitt betrug die Neuschneesumme
in den Sommermonaten rund 80 cm und das bishe-
rige Minimum 6 cm (Sommer 2003).
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Ganzer Winter
Schneehöhen 2018/19 im Vergleich zur Periode 1971-2000

Schneehöhe
250 %
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    0 %

Abbildung 4: Schneehöhen über den ganzen Winter (No-
vember bis April) im Vergleich zum langjährigen Mittel
(1971-2000).

Lawinenaktivität

Charakteristisch für den Winter 2018/19 waren kur-
ze Perioden mit intensiver Lawinenaktivität (Abbil-
dung 5). Zwischen diesen Perioden war die Situati-
on oft recht günstig und die Lawinenaktivität gering.
Der Tag mit der höchsten Lawinenaktivität war der
14. Januar. An jenem Tag herrschte gebietsweise
«sehr grosse» Lawinengefahr (Stufe 5).
Nasse Lawinen wurden bis Ende April relativ wenig
verzeichnet. Eine erste Nassschneelawinenperiode
fand in der zweiten Februarhälfte bei mildem und
trockenem Wetter statt. Die Aktivität war zu dieser
Zeit nicht sehr hoch, aufgrund der grossen Schnee-
mengen konnten nasse Lawinen aber teils gross
werden. Erst Ende April löste intensiver Regen ei-
ne weitere Periode mit vielen Nassschneelawinen
aus. Bei diesem Ereignis gingen zahlreiche grosse
und auch sehr grosse nasse Lawinen ab.
Da im Sommer grosse Schneefälle ausblieben, wa-
ren auch keine bemerkenswerten Lawinenperioden
zu verzeichnen.
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Abbildung 5: Lawinenaktivität im Verlauf des Winters 2018/19 in den Schweizer Alpen und im Jura, dargestellt durch
einen dimensionslosen Lawinenaktivitätsindex. In diesem werden die von den SLF-Beobachtern gemeldeten Lawinen
nach Anzahl, Grösse und Auslöseart gewichtet und für jeden Tag addiert. Zudem wird nach Wassergehalt des abgleiten-
den Lawinenschnees unterschieden. Der Lawinenaktivitätsindex ist abhängig von den Sichtverhältnissen. Im Weiteren
gibt es keine regionalen Differenzierungen. Trotz gewissen Vorbehalten ist der Lawinenaktivitätsindex eine geeignete
Methode, um Phasen geringer Lawinenaktivität von solchen mit grosser Lawinenaktivität zu unterscheiden.
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Gefahrenstufen

Im Winter 2018/19 wurden die hohen Gefahrenstu-
fen (4 und 5) häufiger prognostiziert als im lang-
jährigen Mittel. Die Stufe 4 (gross) wurde mit 3,9 %
knapp dreimal so oft verwendet wie im Mittel der
letzten zehn Jahre (1.4 %). Die Stufe 5 (sehr gross)
wurde an einem Tag herausgegeben. Es war seit
dem Lawinenwinter 1999 der zweite Winter in Fol-
ge, in dem grossflächig sehr grosse Lawinengefahr
herrschte.

Unfälle und Schadenlawinen

Im hydrologischen Jahr 2018/19 wurden 384 Scha-
denlawinen verzeichnet, davon waren 138 Perso-
nenlawinen mit insgesamt 219 erfassten Personen.

Der Durchschnitt der letzten 20 Jahre liegt bei 270
Schadenlawinen und 212 erfassten Personen. Im
hydrologischen Jahr 2018/19 starben insgesamt 21
Personen bei Lawinenunfällen. Der Durchschnitt
der letzten zwanzig Jahre liegt bei 23 Todesopfern.
Die tödlichen Lawinenunfälle ereigneten sich alle
im Winterhalbjahr. Der folgenschwerste Unfall mit
4 Opfern ereignete sich am 26. April an der Grün-
hornlücke im Kanton Wallis. Bei Gefahrenstufe 5
(sehr gross) gab es keine Todesopfer.
Die meisten Lawinenopfer waren ebenfalls im Kan-
ton Wallis zu verzeichnen. Ungewöhnlich war die
hohe Anzahl der durch Personen ausgelösten La-
winen am westlichen Alpennordhang. Diese waren
meist auf ein in diesem Gebiet eher seltenes Alt-
schneeproblem zurückzuführen.
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